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Nr. 221 
Die chineſiſche Mauer. 


Man kann in reichshauptſtädtiſchen Blättern 
ſehr oft die Behauptung leſen, die oſtelbiſchen 
Provinzen Preußens würden nach jeder Richtung 
bevorzugt. Wir ſind hier zu Lande anderer 
Anſicht! Es mag fein, daß der Großgrundbeſiß 
hier Urſache hat, dem preußiſchen Staat für eine 
ganz beſondere Führſorge dankbar zu ſein. Alle 
anderen Stände aber haben das Gefühl, 
als würden fie ſehr ſtlefmütterlich be⸗ 
handelt. Man kann fragen, wen man will, 
einen Kaufmann, einen Gewerbetreibenden, einen 
Handwerker, — alle werden darin übereinſtimmen, 
daß Handel und Wandel in den öſtlichen Pro⸗ 
vinzen ſeit mehr als zwanzig Jahren ſtetig zurück⸗ 
gegangen iſt. = 

Wer noch einen Beweis dafür verlangt, braucht 
nur an die energiſchen Verſuche erinnert zu 
werden, die in Oſt⸗ und Weſtpreußen, Poſen 
und Schleſien gemacht werden, um lünſtlich 
Industrien hervorzurufen, die den verarmenden 
Oſtprovinzen neuen Verdienſt zuführen, neue Ein⸗ 
nahmequellen erſchließen ſollen. Ob dieſe Ver⸗ 
ſuche gelingen, ob ſie zum Segen ausſchlagen 
werden, kann Niemand vorausſehen. So viel aber 
ſteht feſt, daß dieſe Beſtrebungen, Handel und 
Wandel künſtlich zu heben, Zeugniß dafür ablegen, 
daß es früher beſſer geweſen iſt. 

Weshala geht man aber den wirklichen Ur⸗ 
ſachen des Rückganges nicht auf den Grund, wes⸗ 
halb macht man ſich nicht klar, womit die alten 
guten Zeiten wieder herbeigeführt werden könnten? 
Weil man dann eingeſtehen müßte, daß die 
Wirthſchaftspolitik, die zum Hochſchutzzoll 
führte, den Rückgang verſchuldet hat. Der 
Beweis dafür iſt leicht zu erbringen, aber es iſt 
ein trauriges Zeichen der Zeit, daß man ſelbſt⸗ 
verſtändliche Dinge noch beweiſen muß. Trotzdem 
wollen wir die Exiſtenzberechtigung des Handels 
für erwieſen annehmen, obwohl ihn ſowohl 
Sozialiſten wie Agrarier für ein Uebel oder 
mindeſtens für überflüſſig erachten. Nun ſtelle 
man ſich die Exiſtenz von Seehandelsplätzen vor, 
die nur wenige Hundert Quadratmeilen Hinterland 
beſitzen. Dahinter erhebt ſich eine chineſiſche Mauer 
in Geſtalt von hohen Zollſchranken, die den freien 
Verkehr hemmen und den zum Export drängenden 
Waaren Rußlands den natürlichen Weg zum See⸗ 
ſtapelplatz verlegen. 

Uebrigens gilt genau daſſelbe für alle Kauf⸗ 
leute und Gewerbetreibende des Oſtens ſelbſt in 
den kleinen Landſtädtchen! Die Einfuhr von 
Waaren, deren Umſatz Gewinn abwerfen könnte, 
iſt gehemmt, die Erzeugniſſe des Gewerbefleißes 
find auf den kleinen Inlandbezirk angewieſen, deſſen 
Aufnahmefühigkeit infolge dieſer Bollpolitit ſtark 
zurückgegangen if. Die Zeiten find doch un⸗ 
widerruflich dahin, in denen durch Beſchränkung 
der Gewerbefreihelt die Produktlon nach dem 
Bedarf zugeſchnitten wurde. 

Wir ſagen mit dieſen Dingen nichts Neues. 

Sie ſind ja bei Berathung der jetzt vor der 
Erneuerung ſtehenden Handelsvertrüge ſtattſam 
erörtert worden. Und gerade die Berückſichtigung 
dieſer Momente hat damals mit umerbittlicher 
Konſequenz die geſetzgebenden Faktoren zu einer 
Herabſetzung der Zollſchranken gegenüber dem 
oſtelbiſchen Hinterlande — Rußland — genöthigt. 
Den drei Seehandelsſtädten Danzig, Königsberg 
und Memel, die früher einen ſchwunghaſten 
Exporthandel in Getreide unterhielten, hat man 
aus demſelben Grunde, um ſie nicht dem gänzlichen 
Ruin preiszugeben, den Zollantrag für importirtes 
Getreide oi der Ausfuhr zurückerſtattet. Dabei 
mußte der Nachweis geführt werden, daß es ſich 
bei der Ausfuhr wirklich um importiertes Getreide 
handelte. Dieſer Identitätsnachweis iſt mit recht 
auf Drängen der Landwirthſchaft in den öſtlichen 
Provinzen, die auf die Ausfuhr von Getreide 
angewieſen iſt, aufgehoben worden. Dadurch nimmt 
nun auch die oſtelbiſche Landwirthſchaſt an den 
Vorthellen des Exportlandes nach dem engliſchen 
Markt thell. Bekanntlich ſind die Transportkoſten 
für Getreide aus dem Nordoſten auf dem Seewege 
nach England geringer als nach Weſtdeutſchland. 
Die von der preußiſchen Regierung Projektierten 
Waſſerſtraßen quer durch das Land nach dem 
Weiten, die dieſes Uebel beſeitigen ſollten, ſind 
ja leider von der Volksvertretung ziel Mal 
verworfen worden und haben wenig Anſicht auf 
Verwirklichung. 

Die oſtelbiſche Landwirthſchaft 
hat alſo bis auf Weiteres ein ganz gewaltiges 
Intereſſe daran, daß den preußiſchen Seehandels⸗ 
plätzen des Oſtens, die ihren Getreideüberſchuß 
aufnehmen, die Exportfähigkeit erhalten bleibt. 
8 will der neue Zolltarif dieſelbe ganz 
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nd herabſezen. Bisher war, wie natürlich, 
der Betrag des Zolles für importiertes Getreide, 
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das auf dem Seewege das Zollinland wieder 
verlaſſen ſollte, geſtundet worden, eine Ver⸗ 
günſtigung, die jeder Durchgangswaare gewährt 
werden muß, wenn man den Verkehr nicht unöthig 
erſchweren will. Ohne jede erkennbare Urſache 
ſoll nun die Gewährung des Zollkredit auf⸗ 
gehoben werden, aber wohlgemerkt: nur für 
Getreide und Mühlenfabrikate. Ja, außerdem 
ſoll der Zollbeitrag für die ganze Zeit der 
Lagerung auf dem Zolllager nachträglich mit 4% 
verzinſt werden. Damit würde nicht nur Handel 
erſchwer: oder gar nach den ruſſiſchen Oſtſeehäfen 
abgelenkt, ſondern auch die Vortheile der Beſeitigung 
des Identitätsnachweiſes hinfällig werden. Und 
wer hätte den Schaden davon? Die oſtelbiſche 
Landwirthſchaft, deren Getreideüberſchuß vergeblich 
in den Seeſtädten Aufnahme ſuchen würde! 

Man ſieht gerade an dieſem Beiſpiel, wie innig 
die Intereſſen aller Berufsſtände und Erwerbs⸗ 
zweige mit einander verbunden ſind, wie man 
durch Schädigung des Einen alle Anderen in Mit⸗ 
leidenſchaft zieht. Die Erſchwerung des Export⸗ 
handels in Getreide ſchädigt die Landwirthſchaft, 
und die verminderte Kaufkraft dieſer Bevölkerungs⸗ 


wollte, ſo malte er das Bild. 


deutenden Zug, eine Linie im Geſicht haben, die 
ſich als geiſtig hervorragend erkennen ließ, und 
dann vor Allem mußten ihre Orden gut und deut⸗ 
lich gemalt ſein, je größer, deſto beſſer. 

Und Herr Konrad Waldmann war von jener 
erſtaunlichen Begabung, es allen ſeinen vornehmen 
Auftraggebern recht und nach Wunſch zu machen; 
nicht wie er wollte, ſondern wie ſein Beſteller es 
Auf dieſe Weiſe 
wurde er, der Jahre lang — bevor er berühmt 
wurde — am Hungertuch genagt hatte, mit einem 
Schlage bekannt und viel genannt, und in ſeinem 
Atelier verſammelte ſich bald die reichſte Geſellſchaft 
von Berlin. 

Die große Kunſtausſtellung war eben eröffnet 
worden. Herr Konrad Waldmann ſchritt mit 
ſeinem Frauchen durch die großen Säle und ſuchte 
nach den von ihm ausgeſtellten Porträts. Natür⸗ 
lich waren es wieder Damen in glänzenden Tol⸗ 
fetten und Herren mit ordenbeſäeter Bruſt. Vor 
einigen dieſer Bilder fand er auch die Originale, 
die ſich ihre Porträts glückſtrahlend und ſtolz an⸗ 
ſahen. Der berühmte Mann bekam endloſe 
Schmeichelworte zu hören, und man narnte ihn 
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Lü⸗Hai⸗Huan 
der ehemalige Geſandte 


für Berlin. 


Nin⸗Tichang 
der neue Geſandte 


ſchicht zieht jeden Gewerbtreibenden in Mitleiden⸗ 
ſchaft. Die Bewohner der öſtlichen Provinzen 
haben deshalb alle Urſache, bei Beurtheilung ihrer 
wirthſchaftlichen Lage jede Parteifrage auszuſcheiden. 
Es iſt keine Parteifrage, es handelt ſich auch nicht 
um die Förderung oder Benachteiligung einzelner 
Erwerbszweige, ſondern um eine Exiſtenz⸗ 
frage der ganzen Bevölkerung, deren 
Intereſſen ſolidariſch mit einander verbunden find, 
daß die chineſiſche Mauer an der ruſſtſchen Grenze 
nicht ins Ungemeſſene erhöht wird. 

Vor allem ſind es die Kaufleute und die 
Handwerker, die ſich regen müſſen, um bei 
den Vertretern ihrer Kreiſe im Parlament die 
richtige Würdigung der Sachlage hervorzurufen. 
Wird der neue Zolltarif Geſetz, dann mögen einige 
Tauſend Gero ßgrundbeſitzer davon Vortheil ziehen, 
die ganze andere Bevölkerung unſerer öſtlichen 
Provinzen aber geht einer traurigen Zeit entgegen. 
Von unüberwindlichen Zollſchranken eingeengt, vom 
Verkehr mit der Welt abgeſchnitten, ohne billige 
Abſatzwege nach dem weſtlichen Deutſchland wird 

andel und Wandel völlig ſtocken, ganz Oſtelbien 
zu wirthſchaftlicher Bedeutungsloſigkeit herabſinken. 
Hoffentlich erkennen die geſetzgebenden Faktoren 
die Gefahr, die in der wirthſchaftlichen Entwerthung 
unſerer Oſtprovinzen liegt, ehe ſie uns durch 
eine chineſiſche Mauer von Luft und Leben ab» 


ſchließen! 


Eine Künſtlerehe. 
Erzählung von Paul Big, 
Nachdruck verboten.) 

Der Porträtmaler Konrad Waldmann war ein 
vielbeſchüftigter Mann, und ſeine Einnahmen waren 
bedeutend. Das ſagten ſeine Freunde wie ſeine 
Feinde. Er war der Maler der Geldariſtokratie. 
Die Auftraggeber ſeiner Bilder verlangten vor 
Allem, daß ſo ein Porträt vornehm ausſah; bei 
den Damen mußten die Toiletten als koſtbar zu 
erkennen ſein, den Schmuck und die Diamanten 
mußte man bewundern können und das Geſicht — 
wenn es hübſch war — nur recht ähnlich, war 
es aber ein gewöhnliches Geſicht, dann ſollte es 
weniger ähnlich, aber umſomehr intereſſant er⸗ 
ſcheinen. So die Damenkundſchaft. Die Herren 
dagegen, die ſich malen ließen, wollten einen be⸗ 


„theurer Meiſter“, man überſchüttete ihn mit Lob 
und Ruhm und trug ſeinen Namen durch alle 
Räume; von dem kleinen Frauchen nahm man 
kaum Notiz. 

Aber das Frauchen grämte ſich deshalb nicht. 
Als ihr Mann von ſeinen Ruhmmachern umgeben 
war, ſchlich ſie ſich heimlich fort aus dem lärm⸗ 
vollen Kreiſe und beſah ſich die Bilder ihres 
Mannes aus der Entfernung. Lange ſtand ſie 
davor und ſah auf die Schmarren. „Schrecklich!“ 
ſagte ſie ganz leiſe, und wie ein tiefer Schmerz, 
wie eine glühende Sehnſucht huſchte es über ihr 
Geſicht. Plötzlich hörte ſie ihren Namen nennen. 
Sie ſah ſich um. Zwei Herren ſtanden neben ihr, 
aber man beachtete ſie nicht, — man kannte ſie 
alſo nicht. Athemlos ſtand ſie da und belauſchte 
die Unterhaltung der Beiden. 

„Es iſt erbärmlich, daß die Jury ſo einen 
Schmarren durchläßt,“ ſagte der Eine und deutete 
auf das große Porträt, das Konrad Waldmann 
ausgeſtellt hatte. 

„Aber was willſt Du, der Kerl iſt berühmt 
geworden und hat die ganze Geldſippe hinter ſich,“ 
lächelte der Andere. 

„Schreckliche Zuſtände!“ begann der Erſte 
wieder. „Was iſt denn übrigens aus ſeiner Frau 
geworden?“ 

„Nun, ſie iſt noch ſeine Frau, die Mutter 
ſeines Kindes.“ 

„Sie malt nicht mehr?“ 

„Bewahre! Das hat der Herr Gemahl wohl 
nicht gelitten, er hat wohl ihre Konkurrenz ge⸗ 
fürchtet.“ 

„Und mit Recht! Sie war eine Künſtlexin! 
Aus der wäre etwas Großes geworden!“ 

„Ja, wenn ſie frei hätte ſchaffen können, dann 
gewiß, ſo aber — ſchade darum!“ \ 

Dann gingen die Beiden weiter. 


Und Frau Dora Waldmann war auf eine 


Bank geſunken und ſtarrte auf das Bild da 
drüben; aber nichts ſah ſie, denn in ihren Augen 
ſchwammen Thränen und durch ihre Adern fieberte 
das Blut. 

Ihre ganze Leidensgeſchichte, das, was Jahre 
lang mit Zentnerlaſten ſie gedrückt hatte, eben 
hatte ſie's von den beiden fremden Männern mit 
wenig Worten ſagen hören. 

Ja, es iſt wahr! Sie hatte nicht mehr malen 
dürfen, er, ihr Mann hatte es ihr verboten 


eilung 


(Zweites Blatt.) 
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— „fie könne ja doch nichts“ — und jo ließ fie 
es denn — ſie liebte den Knaben, den ſie ihm 
geboren hatte — das Weib, die Mutter in ihr 
war ſtärker geweſen als die Künſtlerin — und 
ſo ließ ſie es denn — Jahre lang hatte ſie es 
ertragen, heimlich es immer wieder unterdrückt, 
wenn's von Neuem wieder hervorbrechen wollte, a 
Jahre lang iſt ſie mit dieſer Laſt herum⸗ ; 
gegangen, und nun, nun eben war die alte ö 
Wunde in ihr aufgeriſſen worden — und ihr 

Ehrgeiz war geweckt, und nun flammte die alte 

Glüth wieder auf, genährt durch den langen 

Schlummer, nun brach ſie hervor mit elementarer . 
Gewalt. 

Als ihr Mann zu ihr zurückkam, bemerkte er 1 
die Veränderung an ihr nicht, er war ſo voll von 
all den Lobhudeleien ſeiner Freunde, daß er für 
ſeine Frau kein Intereſſe hatte. 

Sie bezwang ſich, ruhig nahm ſie ſeinen 1 
Arm, ruhig ging ſie weiter, und geduldig hörte 
ſie von Neuem all dieſelben überſchwenglichen 
Lobesworte an, die ihrem Manne geſpendet 
wurden. Aber plötzlich — wie ſie ihm ſo ſtolz 5 
und ſelbſtbewußt lächeln ſah, kam ein neues 
Gefühl über ſie; ſie bemitleidete ihren Mann, 
ſie fühlte mit einem Male, daß ſie innerlich 
größer war, als er, ſie fühlte, wie ihre 
Liebe, ihre Hochachtung für ihn entſchwanden, 
fremd war ſie ihm geworden, fremd in dieſem 
Augenblicke. 

Nach wenigen Wochen überraſchte ſie ihren 
Mann. Sie hatte doch wieder angefangen zu 
malen, trotz ſeines Verbots. 

Er war mehr erſtaunt, als erzürnt, zuerſt 
wenigſtens — mit glühendem Geſicht, mit erregten 
Augen ſtand er vor dem Bilde. Es war ein 
Studienkopf, mit wenig Strichen hingemalt, flott, 
aber genial mit gottbegnadeter Kunſt. 

Er konnte den Blick nicht abwenden. Es lag 
etwas Wunderbares in dieſem Bilde. Es war 
die große, rechte Kunſt, nach der er vergeblich 
gerungen, es war das Wunderbare, das man 
haben, aber nicht erringen kann, es war das, was 
ihm fehlte: das Geniale — — wie ein Feuer 
brannte er ini hm, er war ein Stümper, ein Charlatan, 
ein Elender, und das da, das war die echte, große 
Kunſt; mit ſtarren Blicken ſah er auf das Bild, 
— aber auf einmal erwachte er aus ſeinem 
Taumel; — dann wäre es ja aus mit ſeinem 
Ruhm und dann Ehre, Name, Stellung, Reichthum 
hin, Alles hier, dann wäre er der Mann ſeiner Frau 
— vorbei dann Alles, Alles vorüber — — ein 
Fieberſchauer durchſchüttelte ihn, dann er wäre der 
Mann ſeiner Frau — vorbei dann begann er: 
„Du willſt mein Urtheil haben; — nun, es iſt 
recht hübſch gemalt — weiter aber auch nichts.“ 

„Weiter nichts?“ zitternd ſtand ſie vor ihm. 

„Nein,“ ſagte er kalt, ſchob das Bild bei Seite 
und ſtand auf, „weiter nichts“. 

Athemlos ſtand ſie da und folgte jeder ſeiner 
Bewegungen mit den Blicken, — o, ſie durchſchaute 
ihn ganz — und von dieſem Augenblick an haßte 
8 ihn, — nein, ſie verachtete ihn, denn er war 
eige. 
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„Ich werde das Bild ausstellen,” ſagte fie 
ganz ruhig. b 
Wie ein Blitz traf ihn das Wort. Er drehte 


ſich um, ſah fie an mit finſterem Blick und rief 
drohend: 

„Das wirſt Du nicht, ſage ich Dir!“ 

„Und warum nicht?“ 

„Weil ich nicht will, daß Du Dich und m 
blamiren ke ß 5 25 

Drohend ſtanden ſie ſich gegenüber. Jetzt be⸗ 
gann der Kampf. Das merkte Jeder von Beiden, 

„Konrad, Du biſt nicht ehrlich!“ rief ſie. 

„Aber, ſo laß doch Deine Eitelkeit,“ ſagte er 
boshaft, „alle Dilettanten ſind ſo eitel.“ 

„Das iſt keine Dilettantenarbeit,“ entgegnete ſie 
mit hochrothem Geſicht auf das Bild deutend, „das 
iſt ein Kupſtwerk. Jawohl! Ich weiß es! Lache Bi 
nur. Ich glaube Dir nicht mehr. Du fürchteſt 
mein Talent und willſt mich unterdrücken.“ Zorn⸗ 
bebend ſtand ſie vor ihm. 

Da ſah er ſie hohnlächelnd an, geringſchätzig 
zuckte er die Schultern und ſagte: „Du biſt eine 
Gans.“ * 
„Konrad,“ ſchrie ſie auf, „das wagſt Du, mir 
zu ſagen!“ c a 

„Ich bitte, keine Szene!“ Kalt lächelnd ſah 
er ſie an. * 

„Ich habe Dich geliebt,“ fuhr fie fort, „nicht 
nur um unſeres Kindes willen, nein, auch um 
Deiner ſelbſt willen —“ 1 

Er unterbrach ſie ſchroff: „Was ſoll das 
werden? Vorwürfe vielleicht? Dann gehe ich.“ 

„Aber ich ſtelle das Bild dennoch aus,“ rief ſie. 

Da trat er dicht zu ihr heran und ſagte mit 
leicht erzitternder Stimme: „Entweder Du bleibſt, 
was Du ſo lange warſt, meine Frau — die 
Mutter meines Kindes, oder Du magſt meinetwegen 
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plötzlich ſeine Haltung, wurde liebenswürdig, legte 


reichen, 
griff davon giebt, in wie vielſeitiger und phanta⸗ 
Werke geht. 


einen prächtigen weißen Ledereinband gebunden und 
Originell iſt die Speiſenkarte des „Klubs 


die Weinkarte dieſes Klubs, der ſich über gewiſſe 
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getrennt für immer, verſtanden!“ 
„Aber das Kind nehme ich mit mir,“ rief fie 


flehend. 


„Ach nein,“ lächelte er kühl überlegen, „der 
Junge gehört mir rechtwäßig nach dem Geſetz.“ 
„Konrad, ich bitte Dich! Bei unſerer Liebe 
von ehedem beſchwöre ich Dich! Laß mir das 
Kind!“ Sie weinte und griff nach feinen Händen. 
Da kann ihm eine andere Idee. Er änderte 


ſeinen Arm um ihre Taille, zog das zitternde, 
flehende Weib an ſich und wollte es küſſen. 

Sie aber empfand das wie eine Beleidigung, 
ſie ſtieß ihn zurück und rief mit flammendem 
Blick: „Das iſt vorbei, Konrad, wir haben keine 
Gemeinſchaft mehr: denn ich kann Dich nicht mehr 
achten.“ 

„Dora!“ ſchrie er maßlos vor Wuth. 

„Ja,“ ſagte ſie tapfer und ſtark; „Du haſt 

Furcht vor mir, vor meinem Können, Du biſt 


feige.“ 

Weib, Du lügſt!“ ſchrie er wild und erhob 
die Hand zum Schlagen. 

In dieſem Augenblick wurde die Thür auf⸗ 
geriſſen und der kleine Kurt ſtürzte herein und 
hing ſich an die Mama. \ 
„Kurt, Du kommſt zu mir,“ rief der Vater. 
Aber Kurt rührte ſich nicht, feſt umfaßt hielt er 
Mutter. 

Da trat Konrad hinzu, entriß den Knaben der 
Mutter, die ſich vergebens dagegen wehrte, und 
ging mit ihm hinaus. 

Aber nur fünf Schritte weit kam er, als der 
Knabe hinſank und in Krämpfe fiel. 

„Allmächtiger Gott,“ jammerte die angſt⸗ 
erregte Mutter, „der Krampf kommt, wieder — der 
Arzt hat geſagt, dann ſei das Schlimmſte zu 
befürchten.“ 

Todtblaß ſtand der Vater ſtill und gab den 


die 


kranken Knaben frei. — —. 


Und das Schlimanſte geſchah. 

Der kranke kleine Kerl, der vor jeder ſeeliſchen 
Aufregung geſchützt werden ſollte, erlag diesmal 
de u Anfall. 

Dem Vater ging der Verluſt nicht ſo nahe — 
der kleine Kerl war von Jugend auf krank ge⸗ 
weſen, ſo daß man auf Alles immer gefaßt ſein 
mußte. 

Die Mutter aber weinte bitterlich um ihren 
kranken kleinen Knaben, an dem fie ſtets mit jo 
viel heißer Liebe gehangen hatte, und der das 
Band geweſen war, das ſie ſo lange an ihren 
Mann gefeſſelt hatte; — nun war er todt — und 
nun war ſie frei — — ſie athmete auf; denn 
durch den Trauerflor ſah fie die ſonnige Hoffnung 
der Zukunft ſcheinen. 

Gleich am Tage nach der Beerdigung des 
Kleinen reiſte Dora zu ihrer Mutter. Sie kam 
nie wieder in das Haus ihres Gatten zurück. 
Und nach einem halben Jahre war die Scheidung 
vollzogen. 

Heute iſt Dora eine der berühmteſten und 
gefelertſten Porträtmalerinnen, aber fie hat nicht wieder 
geheirathet. 

Und Herr Konrad Waldmann malt nach wie 
vor ſeine Porträts. Er iſt Profeſſor geworden 
und hat die unvermeidliche große goldene Medallle 
eingeheimſt. 

— 


Sammel ſport. 


Zum Kapitel des Sammelſports wird berichtet: 
Eine gelehrte Dame in Newyork, Frl. Buttolph 
von der Aſtorbibliothek, iſt im Beſitz einer umfang⸗ 
ſchon über 8000 Nummern zählenden 
Sammlung von Speiſekarten, die einen Be⸗ 
man bei Herſtellung der Menus zu 
Eins der letzten Exemplare der 
Sammlung bildet das Menu des Ohiovereins aus 
Anlaß des Beſuchs, den Präſident Mac Kinley 
am 16. Mat 1901 in Newyork abgeſtattet hatte. 
Es liegt in einer förmlichen Briefmappe, die in 


ſievoller Weiſe 


ausgeſtattet iſt. 
der 
Dreizehn“ anläßlich des 200. Mittags. Dieſe 
hängt an einem gemalten Galgen, der auf einer 
Kirchhofsmauer ſteht, und am Galgen halten ſich 
Raben, Eulen und ein ſpukartiger Kater auf. Auch 


mit künſtleriſchen Zeichnungen 


abergläubiſche Vorurtheile hinwegſetzt, iſt dem Cha⸗ 
rakter des Vereins angepaßt, indem ſie auf ſchwarzem 
das die Form eines Sarges 
zeigt. Darauf ſtehen die Worte: „Wir, die 
ſterben ſollen, grüßen Dich“, aber gleichzeitig hat 
man hinzugefügt: „Trinkt des Lebens Wein, ſo 
lange Ihr athmet, denn nach dem Tode könnt Ihr 
nicht mehr trinken.“ Ein Stück der Sammlung 


ein Malwelb werden — dann aber find wir 


allee⸗Gruppe 
vember vollzogen werden. 
für Ende 
Vollendung des Werkes in Marmor hat ſich jedoch 
durch beſondere Umſtände verzögert. 
Gruppe hat den Kurfürſten Johann Georg (1571 bis 
98) zum Mittelpunkt; begleitet wird er vom 
Kanzler Lampert Diftelmeter, dem größten Staats⸗ 
mann und Rechtsgelehrten des 16. Jahrhunderts, 
der 1522 als Sohn eines Schneiders zu Leipzig 
geboren wurde, ferner von dem berühmten Bau⸗ 
meiſter und Feldzeugmeiſter Grafen Rochus von 
Lynar. 
Martin Wolff, wird zu Serravezza bei Carrara in 
Marmor ausgeführt. 


Scherrys und Madelraweine, wie dies auf allen 
Speiſekarten der Fall war, und einzelne Sorten 
ſind ausgeſtorben. 


Vermiſchtes. 


Paul Heyſes Befinden ſoll nach den 


neueſten Nachrichten aus München wiederum zu 
ernſten Beſorgniſſen Anlaß geben. 
ſteht bekanntlich jetzt im 72. Lebensjahre. 


Der Dichter 
Die Enthüllung der letzten Sieges⸗ 
wird erſt Mitte No⸗ 
Sie war bereits 
Auguſt in Ausſicht genommen, die 


Dieſe letzte 


Die Niſche, ein Werk des Bildhauers 


Schiffsgeſchwindigkeiten. Die letzten 


zehn Jahre haben eine bedeutende Vermehrung 
der Schnelldampfer und 
geſchwindigkeit gebracht. 


ihrer Fahrt⸗ 
Im Jahre 1891 gab es 
nach einer Mittheilung des „Engineering“ nur 
8 Schiffe, die mehr als 20 Knoten in der Stunde 
liefen, Ende 1900 war die Zahl dieſer Schnell⸗ 
dampfer auf 58 geſtiegen. Verdoppelt hat ſich die 
Zahl der Schiffe, die 19 bis 19½ Knoten er⸗ 


reichen, es find überwiegend britiſche Kanaldampfer, 


die in der Iriſchen See, der Nordſee und im 
engliſcheg Kanal ihren regelmäßigen Fahrten ob⸗ 
liegen. Ebenſo ſind die 16 Schnelldampfer der 
franzöſiſchen, belgiſchen und holländiſchen Geſell⸗ 
ſchaften, die über 20 Knoten zurücklegen, vor⸗ 
wiegend Kanalſchiffe. Unter den Ozeandampfern 
dagegen, deren Fahrtgeſchwindigkeit 20 Knoten 
überjteigt, ſteht Deutſchland an erſter Stelle, ihm 
folgen die Vereinigten Staaten mit 4 und Frank⸗ 
reich mit 2 Schnelldampfern. Die relativ ſchnellſte 
Ozeanfahrt wurde vor zehn Jahren durch den 
Dampfer einer franzöſiſchen Geſellſchaft ausgeführt, 
der 20,7 Knoten in der Stuade zurücklegte. 
Gegenwärtig hält bekanntlich die Hamburg⸗Amerlka⸗ 
Linie den Rekord, deren Schnelldampfer „Deutſch⸗ 
land“ 23,51 Knoten Fahrtgeſchwindigkeit erreichte. 
Noch höhere Leiſtungen werden von Torpedobooten 
erzielt, unter denen ein der engliſchen Kriegsma⸗ 
rine angehörendes durchſchnittlich 36,5 Knoten 
fährt und im Maximum 37,113 Knoten zurück⸗ 
legen ſoll. 

Für die Erforſchung der Wetter⸗ 
verhältniſſe des Gebiets der hohen ſüdlichen 
Breiten und zur Ergänzung der Arbeiten der ver⸗ 
ſchiedenen demnüchſt ausgehenden bezlehungsweiſe 
bereits ausgegangenen Südpolarexpeditionen iſt die 
Anſtellung einer möglichſt großen Anzahl gleich⸗ 
zeitiger Wetter⸗Beobachtungen in jenem Gebiet 
während der Zeit der Südpolarforſchung von be⸗ 
ſonderem Werth. Diejenigen deutſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe, welche ſich während dieſer Zeit, das heißt 
vom 1. Oktober 1901 bis 31. März 1903, ſüdlich 
vom 30. Grad ſüdlicher Breite aufhalten, ſollen 
zu dieſem Zweck täglich ſolche Beobachtungen an⸗ 
ſtellen. 

Zum Kapitel der Zahnpflege bei 
Schulkiadern iſt das Vorgehen der Bürger⸗ 
meiſterei in Darmſtadt beachtenswerth. Sie hat 
auf Veranlaſſung der Schulärzte folgenden Hinweis 
jedem Kinde mit nach Hauſe gegeben: An die 
Eltern der Schüler! Die Eltern werden eindring⸗ 
lichſt gemahnt, bei ihren Kindern auf eine ſorg⸗ 
fältige und regelmäßige tägliche Zahnpflege zu 
achten. Schlechte und fehlende Zähne ſind häufig 
die Urſache von ſchweren Magen- und Verdauungs⸗ 
ſtörungen. Täglich, am beſten Morgens und 
Abends, ſollen die Kinder mit Zahnbürſte und et⸗ 
was Waſſer die Zähne putzen. Jedes Kind muß 
feine eigene Bürſte haben. Kranke Zähne find 
möglichſt beim Beginn der Erkrankung von einem 
Zahnarzt behandeln zu laſſen, da nur bei früh⸗ 
zeitiger Behandlung Ausſicht vorhanden iſt, den 
kranken Zahn zu erhalten. — Die Hauptſache iſt, 
daß diefe Anweiſungen auch befolgt werden. Aber 
damit hapert's gewöhnlich. 

Die Kochkunſt der Franzoſen wird 
ſich gelegentlich des Zaarenbeſuches im hellſten 
Lichte zeigen. Zur Mittagstafel, die Präſident 
Loubet dem Zaren in Dünkirchen giebt, iſt nachſtehende 
Speiſefolge beſtimmt: Krebſe, Anchovisbrödchen, 
Krebsrücken nach Marineart, Provencer Oliven 
mit Butter, Karpfen, Yorker Schinken, Salmi von 
Rebhuhn, Hummern, Drangeneröme, Gebratene 
Poularden (getrüffelt), Amſeln mit Wachholder, 


ihnen einen kleinen Troſt zu gewähren in ihren 


Nöthen. Ganz wie heute machten ſich die Köchin⸗ 
nen beim Einkauf von Waaren, die nicht beſtimmte 
Preiſe hatten, „Marktgroſchen“, nur daß ſie es in 
ihrer Kunſtſprache „Eimergeld“ nannten. Wie es 
ſcheint, holten ſie nämlich viele Wirthſchaftsbedürf⸗ 
niſſe in Eimern ein, und es gab Köchinnen, die 
vom Markte, während die arme Hausfrau wartend 
in der rauchenden Küche ſchwitzte, in die Tanzſtunde 
eilten, dort den Einkaufseimer bei Seite ſtellten, 
ſich ein „Fußbrett“ anſchnallten und eine franzöſiſche 


Quadrille ſtolperten. In vielen Gärten und 
Lokalen wurde überhaupt Tanzunterricht für 
Dienſtboten ertheilt: denn damals, wie heut', 


beſuchten die Dienſtmädchen mit Vorliebe an freien 
Nachmittagen und Abenden die Tanzhäuſer. Viele 
Mägde ſagten bei der geringſten Beſchwerde den 
Dienſt auf, und manche betrachteten eine Stelle 
„bei einem einzelnen Herrn“ als ihr Ideal. Junge 
Landmädchen, die damals in Schaaren nach Berlin 
gingen, um Dienſte zu ſuchen, legten gar bald ihre 
einfache Tracht ab und kleideten ſich nach der neu⸗ 
eſten Mode. Auch kräuſelten ſie ihre Haare und 
gebrauchten Puder und Schminke. „Die ſo nach 
Berliner Schnitt ausſtafflerten Mädchen“, jagt der 
Verfaſſer, „bilden eine edle Schweſterſchaft“, die 


ſich unter einander mit „meine Beſte“ und „meine 


Liebe“ anredet, nach dem Beiſpiel der jungen 
Damen.“ Empört über dies Alles, ſchlägt der 
Artlkelſchreiber vor eine weibliche Rathsverſammlung 
zu berufen, behufs Einrichtung einer Kleiderordnung 
für Dienſtmägde. 

„Mir auch!“ Aus Stuttgart wird 
geſchrieben: Bei der geſtrigen Wlederholung des 
Björnſonſchen „Laboremus“ ereignete ſich ein 
heiterer Zwiſchenfall. Als Dr. Kann ſeinem Neffen 
Langfred das vernichtende Urtheil der jungen Borgny 
über deſſen „Undine“ mit den Worten kund gab: 
„Mir ſcheint das recht eintönig“, da 
erſcholl von der zweiten oder dritten Galerie des 
Hauſes ein überlautes: „Mir auch!“ Es ent⸗ 
ſtand eine allgemeine Heiterkeit, der ſich ſogar die 
Darſteller nicht erwehren konnten. Es dauerte 
lange, bis die Wirkung des vielſagenden Zurufes 
einigermaßer abgeſchwächt wurde. Um die Illuſion 
und den Ernſt des Abends war es aber geſchehen. 


Vom Büchertiſch. 


„Wegweiſer für Herrſchaft und Geſinde 
durch die ſeit 1. Januar 1900 abgeänderte Preuß iſche 
Geſinde ordnung von 1810“ gemeinverſtändlich ge⸗ 
faßt von W. Mantey, Amtsrichter a. D. Breslau, Verlag 
von Alfred Langewort (Preis eleg. kart. 1 Mk., portofrei 
1 Mk. 10 Pf.) 

„Das Wohnungs⸗Miethrecht.“ Rechte und 
Pflichten der Miether und Vermiether nach Lem neuen 


205. Königl. Preuß. Klaſſenlotterie. 


„3. Klaſſe. 4. Ziehungstag, 18. September 1901. Vormittag. 


Nur die Gewinne über 172 Mk. ſind in Parentheſen 
beigefügt. (Ohne Gewähr. A. St.⸗A. f. Z.) 
108 58 80 99 313 610 64 817 1093 117 295 400 

639 58 78 708 918 26 38 69 2018 167 93 330 38 88 

475 678 721 52 875 3060 116 21 217 452 507 40 99 

622 97 782 814 86 4193 227 66 667 708 94 982 5082 

140 201 52 77 665 67 757 891 912 (500) 6109 89 318 

408 26 664 828 7111 47 510 668 72 883 920 56 8110 

48 417 18 452 591 605 777 850 9396 453 508 61 950 
10099 114 17 37 (1000) 77 422 48 522 29 45 

694 722 874 947 11327 525 851 97 979 12274 403 

676 730 76 (500) 13068 209 80 306 7 64 455 677 891 

902 60 14083 217 403 56 580 631 47 781 808 98 901 

16 30 67 15274 514 600 65 766 94 806 35 953 16015 

70 117 247 365 728 822 40 946 17079 225 54 278 

97 366 457 578 944 67 18122 25 264 68 83 769 79 

812 938 19217 75 96 379 492 543 788 819 43 54 974 
20093 234 57 403 83 815 973 21068 180 294 606 

48 56 981 22007 272 489 598 624 727 92 885 23002 

711 67 856 903 23 55 65 24419 633 60 873 25015 182 
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627 768 817 901 70 
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93 928 85 
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79 91 296 819 80 694 819 936 44.018 95 188 266 91 

358 421 85 66 77 552 (800) 950 45043 53 101 26 291 
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600 915 47027 131 482 571 615 39 708 993 48011 

186 48 50 (300) 62 211 25 865 490 603 32 62 97 880 

81 910 49038 127 248 885 415 524 750 918 21 76 
50 064 149 205 65 809 13 51026 365 778 87 835 

60 975 81 86 52 113 79 89 353 491 522 80 53084 


74 79 476 527 87 642 768 859 57 
729 48 83 938 62 58339 465 572 80 59025 337 94 
465 554 675 776 878 987 

60213 74 308 528 669 78 925 61140 475 625 802 
62055 85 237 397 620 746 59 95 872 902 63129 367 
440 642 74 77 92 772 925 64123 234 97 894 508 90 
650 761 65094 206 345 628 (5000) 773 80 805 32 50 
54 70.73 920 66185 230 392 414 87 563 72 93 7383 
67153 257 507 55 606 85 771 811 77 68009 58 141 
488 514 95 808 74 988 95 69067 169 246 98 446 548 
799 845 919 

70017 230 830 90 451 89 584 71000 116 271 85 
319 423 34 53 522 81 72018 41 237 492 95 602 91 
913 19 73653 820 41 60 93 902 34 74077 169 848 
58 408 605 949 75004 82 63 226 321 410 658 811 29 
952 68 81 76022 142 51 82 239 384 405 7 15 82 548 


Drud und Verlag der Nathsduchduckeref Eren 
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ormular. 
Breslau, Verlag von Alfred Langewort. Preis 25 Pfg., 


portofrei 30 Pfg. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, 


Danzig, den 18. September 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden — 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorel⸗ 
Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. hochbunt und weiß 766— 793 Gr. 155—171 Mk. 
inländiſch roth 734—777 Gr. 138— 145 M. bez. 


Rongen 5 von 1000 Kilogramm per 714 G 


ormalgew 
inländ. grobkörnig 720-750 Gr. 135—136 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 662—719 Gr. 118—137 Mk. 


Erbſen per Tonne von 1000 \ 
anſito Victoria 144 Mk. Riloge 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 110 — 135 Mk. 

Bohnen per Tonnevon 1000 Kilogr. 
tranſito weiße 150 Mk. bez. 


Räbſen per Tonne von 1000 Nilogr. 
teanſito Sommer- 180 M. bez. 


Ke ie per 50 Kilogr. Weizen- 4,20—4,421/, Mk. 
Roggen ⸗ 4,55 — 4,60 Mk. 


Amtl. Bericht der Bro mderger Handelskammer 


Bromberg, 18. September 1901. 


Alter Winterweizen 170—174 Mk. 
neuer Sommerweizen 154—160 Mk. 
abfall. blauſp. Qualität unter Notiz. 
feinfte über Notiz. — i 


Roggen, geſunde Qualttät 140— 145 Mk. feinſt. über Notiz 


Gerſte nach Qualität 116 -120 Mk. 
gute Brauwaare 122 —127 M. nominell. 


Futtererbſen nom. bis 120— 135 Mk. 
Kocherbſen 180 Mark. 
Hafer 124—128 Mk., 


Der Vorſtand der Pro ducten-⸗Börſe. 
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